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Gräfin Anna Trauttmannsdorff Prinz Ludwigv.Sachsen-Koburcju.Qotha
Zu ihrer Verlobung

Prinz Ludwig von Sachsen-Koburg und Gotha, der seit
dem 6. August 1906 Witwer der Prinzessin Mathilde von
Bayern ist, hat sich, wie die Leser bereits wissen, mit Gräfin
Anna Trauttmannsdorff verlobt. Prinz Ludwig ist ein Enkel
der Prinzessin Klementine von Koburg und das dritte Kind
ihres Sohnes, des Prinzen August, ans seiner Ehe mit der

verstorbenen Prinzessin Leopoldine von Brasilien. Der Prinz
ist 1870 geboren und steht im 1. Tiroler Kaiser-Jäger -Rogi-
ment. Gräfin Anna Trauttmannsdorff ist die zweite Tochter
des Fürsten von und zu Trauttmannsdorff -Weinsberg und
seiner Gemahlin Josefine Markgräfin Pallavicini . Sie ist im
Jahre 1873 geboren.

* Wiesbaden, 25. Oktober 1907.

vis ^ intsr-eampagns beginnt.
Eingesandt.

HI . ,
Nach dieser kurzen Skizze der verschiedenen Steuer¬

arten wirft sich des toeiteren die Frage auf : „Kann an den
Verlangten 23 Millionen nicht dies oder jenes gespart und
abgesetzt werden? Müssen die in Aussicht genommenen
Bauten alle so, wie sie geplant sind, ausgeführt werden?
Las neue Museum  must laut Vertrag gebaut werden.
Könnte aber hier nicht eine große Ersparnis beim Bau ge¬
macht werden,,wenn man die Bildergalerie in das dazu wie
geschaffene Paulinenschlößchen  unterbringen wür¬
de? 6—700 Mille würden sicher erspart . Das Altertums¬
und Naturhistorische Museum nebst den Verwaltungsräu-
men bedingen schon so viel Raum , daß der Neubau gerade
noch groß genug wird. Diese Frage muß von der Mu¬
seumsdeputation in ernste Erwägung gezogen werden, da
dann das Paulinenschlößchen auch tatsächlich gut verwendet
>väre. Denn zu Konkurrenzzwecken für 's Kurhaus darf
Und kann es nie Verwendung finden.
. Das neue Badehaus  muß gebaut werden im vol¬
len Umfange des früheren Projektes , da dies neben dem

Kurhaus der Haupt -Attraktionspunkt Wiesbadens sein
wird . Das , was alle Mittel - und Großstädte und fast aus¬
nahmslos alle Badeorte besitzen: ein hochmodernes, mit al¬
len neuesten medizinisch-technischen Einrichtungen versehe¬
nes Badehaus erster Güte . Ein einfaches, nur rnit Ther¬
malbädern versehenes Haus würde so wenig zweckentsprech¬
end sein, daß cs sich nicht lohnen würde, auch nur einen

Pfennig dafür auszugeben . Wenn Wiesbaden darauf los¬
steuern will,,eine Wintcrkur  ersten Ranges zu erlangen,
dann muß auch ein Badehaus eingerichtet werden, welches
als ein M u st e r b a d alles bis jetzt Gebotene ü b e r -
trifft.  Dies nicht zu,tun , wäre ein spießbürgerlicher,
beschränkter Standpunkt , der wohl, Gott sei dank, in unse¬
rem Stadtparlamcnt längst überwunden ist, wie uns durch
den Kurhausbau deutlich bewiesen ist. In der zn erwarten¬
den Reklameschrift bilden Winterkur und Badebans die
wichtigsten Besprechungspunkte und noch immer ist kein
Vorwärtskommen mit denr Bau zu verzeichnen. Nach wem
Gutachten der .Sachverständigen steht dem Bau bei einigen
unwesentlichen Beschränkungen nichts im Wege. Deshalb
muß cs jetzt mit aller Energie  vorwärts gehen, da¬
mit Badehans und Winterkur so schnell als,möglich in -Be¬
trieb gesetzt werden können. Ein Rückblick in unserer kur¬
industriellen Frage muß als -ausgeschlossen betrachtet wer¬
den und in,unserem Winterfeildzug muß die Badebansfraae
die wichtigste Rolle spielen. An unseren Gcschäftslokali-
täten und Betrieben darf unter keinen Umständen gespart
werden. Das Badehaus ist und wird der wichtigste Faktor
im Wiesbadener Kurleben . Darum, . Ihr Parlamentarier,
die Ihr für das Prosperieren der Kur Sorge zu tragen habt,
steuert fest darauf , daß das Badebans in seiner geplanten
Prawt die zweite Sehenswürdigkeit Wiesbadens wird!

Eine -andere Frage ist die, ob das zweite Rathaus
s(Demsches Terrain ) nicht noch ruhig zurückgestellt werden
kann. Unsere städtischen Ressortverwaltungen sind ja so

gut untergebracht, daß wir das neue Rathaus -noch ruhig
entbehren können. Wenn wir diese Ersparnis zu der am
Museum rechnen, so sind es immer schon diverse Millionen,
die wir an der 23 Millionen -Anleihe reduzieren können.
.Kommt dazu eine richtige Bewirtschaftung des Kur- muh
Kochbrunnenbetriebs, so wird man auch daraus Ueberschüsse
zu unserem Steuerbedarf verwenden können und öas Zu»
kunftsbild wird sich freundlicher gestalten. Das Pauli¬
nenschlößchen — welches man aus Lust am Schönen
gerne sin seinem jetzigen Befund erhalten sehen und nicht
verkaufen will — wird allerdings mit seinen 60 Mille Zins¬
aufwand stets ein Pfahl im Fleische bleiben. Dazu kom¬
men noch die nicht unerheblichen Unterhaltungskosten , so-
daß dieser „Sport " der Stadtverwaltung gerade kein sehr
billiger ist. — Komisch hört es sich an, wenn der Vorschlag
gemacht wird, es gegen einen hohen Betrag zu verpachten.
Derjenige , der so schwach wäre , dies zu versuchen, wäre sehr
zu bedauern ; denn die Kurverwaltung selbst konnte sich trotz
des glänzenden Betriebes und Aufwandes nicht vor einer
sehr erheblichen Mindereinnahme schützen. Darum heißt
es doppelt auspassen: Eine gute Gartenwirtschaft dort oben
würde für sich nicht prosperieren und dem Kurhaus schwe¬
ren -Schaden bringen ; eine minderwertige Wirtschaft ist aus¬
geschlossen, da sie nicht in den Rahmen der Kuranlagen paßt
und voraussichtlichbald ein seliges Ende erlebte.

Wenn ,der Winterfeldzug außer den oben berührten
überaus wichtigen Fragen noch die große Fülle der regulä¬
ren, sogenannt fortlaufenden Vorlagen zu erledigen haben

-wird , so werden die Leser wohl zugeben, daß die Frage:
„Welche Männer schicken wir in das Stadtparlament ?" kei¬
ne so einfache ist.

Männer müssen es fein mit einem weiten Blick, die den
Mut ihrer Ueberzeugung haben, die da, wo -gespart werden
muß, dies auch tun , die aber nicht sparen, wo es nickst am
Platze ist, wie beispielsweise am Badehaus : am Badehaust
sparen,,wäre Verschwendung. So will ich denn von mei¬
nem Winterfeldzug für unsere Stadt das Beste hoffen!

Ein Steuerzahler.

* Konzert im Kurhaus. Wir machen darauf aufmerksam,
daß Las von der Kurver-waltung annoncierte 1. Cyclus-Kon-zert
nickt am Mittwoch, 6- November, sondern Dienstag,  5. No¬
vember stattfindet.

* Rcsidenzthcater. Auf d-as heute Freitag beginnende drei¬
malige Gastspiel Earl William Büller, für welches sich bereits
ein lebhaftes Interesse kundgibt, wird- hierdurch nochmals auf¬
merksam gemacht. Der beliebte Künstler spielt an diesem
Abend den „Rosenthal" iw „Herthas Hochzeit", am Samstig,
als ,zweite Gastrolle, die „Tante " in „Charlehs Tante" und be¬
schließt sein diesmaliges Gastspiel -am Montag als „Freiherr
von tzochsatt-el". Zu -allen drei Vorstellungen haben Dutzend-
karten und Fünszigenkarten Gültigkeit mit der üblichen Nach¬
zahlung. Am Sonntag abend -geht neu einstudiert zum ersten
Male in dieser Spielzeit das beliebte Schauspiel „Die schöne
Marseillaiserin", in Szene, mit Frl . Hammer in der Titelrolle.
Sonntag nachmittag gelangt, ebenfalls neu einstudierte, „Der
Tanzhns-ar" von Jacobh und Pohlmann zu halben Preisen
zur Ausführung.

* Volksunterhaltung. Wie in früheren Jahren veranstaltet
der hiesige Volksbildungsverein (Abteilung für Volksunterhal-
tnng) auch in diesem Winter die so beliebten Volksnnterhal-
tuugen. Es fywb ini ganzen 4 Veranstaltungen vorgesehen.
Sie werden in diesem Ja -Hre nicht im Kaisersaal, sondern im
großen Saale des Turnvereins , Hellmundstraße, abgehalten
werden- Der b-ctr. Kommission ist es gelungen, die namhaf¬
testen,Künstler und Künstlerinnen unserer Stadt zur gütigen
Mitwirkung zu gewinnen, sodaß in jeder Hinsicht nur ganz
Vorzügliches geboten werden wird . Die erste Veranstaltung
findet Sonntag, 27. Oktober, statt . Wir werden nicht ver¬
fehlen, noch in einer nächsten Nummer aus das Programm
näher einzugeh-en.

Berliner Börse , 24 . Oktober 1007 ?, Berlin. Bankdiskont 5V2°/o, Lombardzinsfuss (ll/rO/o, Privatdiskont 47/s°/o.
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DIsch. Fds. ii. Staats -Pan. Elbcr(.St.-0.89 3k 93.756 Bad.Präm.A.07 4
Ess.StA.lV.V9E 3k 94.506 ßrnschw.20TL. frc.

DLRchs.Schatz 3k 99.406 Hall. SL-Anl. 4 99.200 Cöln-Mind.P.A 3k
do. 1912 4 99.50bG do. 86/92 3k 94.006 Hamb. 50Tlr.L 3
do. flll. 1J .0E 3k 99.00« Hann. St.-A. 95 3! 93.000 Lübecker do. 3k,
do fäll.1.10.06 3V 98.7013 Kieler St.-Anl. 3k 91.506 Mein.7Guld.-L. Ire.
do. fäll. 1.4.09 3k 98.701! Magdeb.91uU 3k loo.aoB 0ldenb.40TI.L 3
Pr.Schatzl 912 4 99.50bli do. 06u.11 4 100.00«
Dt. Reichs-Anl 3k 94.251« do.75/91u02 4 93.256
do. do. 3 84.40ÜGMündenerSt.A. 4 99.00«

Preuss.cons.A. 3k 94.70bU Naumburg. 57 3k 93.00«
do. do. 3 84.30bü Peiner St.-Anl. 3k --

Bad. St. Anl.01 4 100.25« Stettiner St.-A. 3K 91.10b«
do. do. 02 3k 92.506 Wiesbad. 1901 3k 91.60b Ausländische

Bayer. St.-Anl.4 100.80« Bert Pfdb. 5 120.100
do. do. 3k 94.001« do. do. 4k 106.25« Argent.Anl.v87 5
do. Eisb.-Anl.3 do. neue 4 38.506 do. inn.4000M. 4k

Brem.Anl.189S 3k 92.20bB do. do. 3k 92.4QbGdo.äuss 10OLvr 4k
do. 05 uk. 15 3k do. do. 3 do. Ges. 8.8.96 4
do. 96. . . 3 82.25« Cnt.Ldsch.4 Bulg.St.Anl. 92 6

Cass.Landescr 3k 92.75b do. do. 3k 91.80b ChileGold-Anl. 4k
do. XXI. u. 1/ 3k 94.006 do. do. 3 83.50bG Chin.Anl.v1895 6
do. XXII. u.14 4 100.2013 KuruNeum 3k 96.506 do. v.1396 b

Hmb.am.93/9S 3k do. do. Sk 94.106 do. V.189E 4k
de. do. 1902 3 832556 Ostpreuss.4 I02.25W GriechA.81-84 1.6
do. do. 1907 4 100.60bli do. 3k 92.60b Griech. Goldrn 1,3

HessStA.93/0C 3k Pomm.Lnc 3k 92.25bG do. MonopolU
do.9603 0405 3 82.400 do. do. 3 82.606 JapA.ll. 10.1.7 4k
do. OS 4 99.SOG Posensche4 100 50« do. 4
Oldb.St.KrdOb: 3k 92.30« do. 3k 94.208 Italien. Rente 4
Brandenb.Pr-A 3k Sächsisch 4 102.300 Mexikan. Anl. 5
HannPA.VII.VII 3 do. 3k 92.806 Oesterr. Goldr.4
Ostpr.Prov.Obl. 4 do. 3 82.60« do. Papierrnt 4k
do. do. 3k 90.60b Schis, altl. 3k do. Silberrnt. 4k

Pomm. Prv.Anl 3k do. L. A. 4 99.75« do. 1860Lose4
Posen. Prv.Anl. 3k 90.40b do. L. C. 4 99.756 Port.StiA.unf.ll 3
do. do. 3 82.5013 SchlHIstLc 3,k 91.60bG do. III. Spec trc.

Rhein.Prv.-Obl 3k 91.30b WesKLand4 98.9011 Rumän. 1903 b
do. IX. XI. XI! 3 83.00« do. do. 3k 91.806 do. 189E 4
do. XX. XX 4 Wstp.ritt.l. 3k 96.468 Russ.Anl. 1902 4

Teltow. Anleihe4 09.60b do. do. I. 3 83.00« de. do. 1905 4k
Westf.Pry.-Anl.3 83.000 Hannovsch4 do. Goldrente5
do. do. 3k 92.10« do. 3k do. Staatsrnt. 4
do. do. 4 99.30b Hess. Nass 4 do.Boden-Cr. 5

Weslpr. Pr.Anl. 3k do. 3k Sao PauloG. A. b
AltonaSt.-A.01 4 99.501« KuruNeum4 99.60« Schwed.StA.86 3k
BarmerSt.-Anl. 3k 91.50b do. do. 3k 92.806 Serb.atn.Anl954
BerlinerSt.Anl. 3k 96.20bG Pomm. . . 4 99.600 Span. Schuld. 4
do. 1882/98 3k 94.50b do. 3k 92.70b Türk. St.-A. 03 4
do. St.-Svn. 1. 4 99.10« Posensch. 4 99.606 do. Bagd.-A. 4

Bonn.SIA.1901 3k do. 3k 92.806 do. 1906. . 4
Brest St.-A.91 3k 92.006 Presse. . . 4 99500 do. Lose. . frc.
Brombrg.St.-A. 3k 92.001! do. 3k 92.601t fing. Goldrente4

do. do. 4 98.70b Rh.-Westf.4 101.601! do.Kronenrnt.4
Charlttb.89/99 4 99.75« do. 3k do.Staalsr.97 3k

do. 95/99 3k 91.201« Sächsisch 4 99.00b Bucar. Anl. 88 4k
Cöln.St.-A.v.9e 3k 92.900 Schles. . 4 99.70bGB.Air.StA.l 00L 4k
Crefeldor St.A. 3k 96 00« do. 3k 93.60« do. do. Pos. 6
Dösseld.88/03 3k 92.00bl> Schl. Holst 4 99.50b Lissabon. StA. 4

1Elberf.SL-0.99 4 890» do. 3k — StMkh.SU.M 4

168.20b
130.1OG

130.90b

941 OG
92.50G

100.30b
94.70bG
47.70G
35.90bG
47.30G
89.001)1
83.90bC

96.750
97.50b

65.50b
11.000

lOO.OObG
87.20b
76.90bC
92.906«

71.00b
102.10«
95.00b
92.40bG

92.40b
84.25b
86.75b

141.40b
9250MI
92.60b
81.406G
96.060
88.20b
ioo.iübG
si .eObü

Elsenbahn-Stamm-Akticn. Deutsche Hypotb.-Pfaiidb. PrPfB.XXVII.1f
do.XXVIII. i9H

4
4

96.1056
98.501)6

AachMastr.abg s: Bri.HpPISWab4 96.086 do. XXIII. 1912 3J 94.061)6
Allg. Dt.Kleinb Av 93.50b« do. do. 3k 90.006 do. XXVI. 191' 3; 94.506
Braunschw. Ld l 138.50b do. I.u.ll. uk.11 4 98.006 do. XXIV. 1912 3! 92.00«
Crefelder. . 7 142.506 do.lllu.IV.uk15 4 93.006 do.Klainb.-Obl 4 97.20«
Eutin-Lübeck 3k 84.50bG Br.-Hann. H.-B 3k 93.606 do.Comm.-Obl 3k 92.1G6
Frankl. Güterb b do. XVI. XVIII4 97.401)6 do. VI. 1917 4 99.30«
Haiberst.Blank6 127.25« Dtsch. Order. I 3k 134.50« do. 111. 1912 3Y 92.006
Halle-Hettst.LI 4K do. II 3k 112.706 Rhn.HpB83-85 4 98.1OG
Liegn.Raw. L.A 4> do. VIII 3k 91.106 do. S. 69-82 3V 80.40«
Niederlausitz.3k 62.75« do. IXu. IXa 4 97.906 do.Comm.Obl 3k 92.506
Nordh.Wern.LI 4k 34.00b do.Hyp.-B.VII 4 97.5966 Rhoin-W.B. I.ll 4 97.40«
Oesterr. Staats 6 139.75b do. do. VIII 3k 91.60b« do. Ii. IV 3k 90.30«
do. Südb.(Lb. 0 28.75b do. do. X. OE 4 97.701« Sächs.Bodencr 3k 92.75«

Warscb.-Wien 0 102.16b do. XIu.XIIK 4 97.60b« SchlesBodcrP:4 97.251!
Mittelmeer. 3 6360b Frankf.H.B.XIV4 98.30« do. do. 3,k 89.1060
Prinz Henri. 6; 123.30b Hamb. Hyp.-B. 4 97.251« Westd.Bodencr4 98.300
Westsiz. Eisnb 0 77.00bG do. do. 1908 3k 90.50« do. do. III 3k 91.000
Zschipk.Finstw13, 280.50« Hann. Bodcr. 1. 3t 95.75«
Elsenbahn-Prlor.-Obllgat.

do. do. 11.
Meckl. Hp.u.W. 4

d2.50br
97.401)6 Bank-Aktien,

Dux-Prager Glc 3 77 806 do. do. 1. 3t 95.50« Barmer Bankv.n 127.751)6
ElisWestb.G.st 4 97.8Cbü Meckl.Str.H.-B. 2,4 104.40« 8erg.-Mark.Bk. 8J 154.001)6

do. 189t 4 97.05« do. do. 2.1 94.25« BrlHandolsGes9 154.006
FranzJos. Silb. 5 Meining.H.-B.I 4 98.001« do.Hypoth-B.A. 6k 120.751«
Galiz.CarlLdw4 96 30« do. VI. VII.4 98.001« do. do. 8. bk 160.001«
Kasch.Odb. GIc 4 96.301« do. VIII.4 98.10b« do. Kassenver.7

do. Silb. 8t 4 do. IX.u.1914 4 93.30b« Brasil. Bkf. Dt.10 158.00«
Oest.Ung.St.al 3 86 601« de. XI.u.1916 4 98.80b« Braunschw. Bk. 6
do. Ergzgsnetz3 83.251« do. conv. 3k 90.60b« do. Hypoth.ndo. Staats Golt 4 97.306 do. unk. b.07 3k 91.001« BrsI.DiscB.abg 6 107.400
do. Nordwest 5 do. 1913 3k 91.50b« do. Wachst.B. 6 104.60«
Südöst.domb.) 2.6 62.106 do.Präm.-Pfb. 4 133.00b Darmstädt. Bk. 8 126 901)
do. Obi. Gold6 103.401)6 Mitteld.Bdcr.il. 4 97.75b« Deutsche Bank12 228.00b«

Ivangor. Domb 4k 85.50b do. uk. 06 3,k 92.00« Dtsch. EffoktB.5 102.506
Mosco-Kursk 4 do. Grdrbr. III. 4 98.756 do. Hyp.-B.100 7k 141.60«
MoscSmol.abg 4 Nordd6rdcr.HI 4 97.001« Discont.Cornm.9 171,25bl?
OrelGriasiBäor4 Preuss.Bodc.IV 4k 113.25« Dresdner Bank Bk140.40b
Süd-Wostbahn4 72.90b do. X. 4k ,10.50« Essen.Cred.-V. si 154.506
Koslow-Woron.4 do. 1905 XIV.4 97.30b« Gothaer Grndc.8 152.50h
Kursk-Kiew. 4 81.006 do. XI. 3.k 90.201« Hambg. Hyp.-B. 8 159,5060
Mosc.KiowWor4 76.00b Pr.0en1r.Bd.90 4 97.50m; Hannov. Bank. 7 134.251)
Mosco-Rjäsan 4 81.25b do. v. 03 uk. 12 4 98.406 Königsb. Ver.B. 6k 680.25«
Rybinsk gar. 4 75.0016 do.v.06 uk. 16 4 98.80« Leipz, Cred.-A. 9 163.59b
Rjäsan-Kozlow4 75.001)6 do. v.07 uk. 17 4 99.506 Magdeb.Bankv.n ,24 .506
do. 1897 uk.OS 4 73.60b6 do. v.86,89,94 3k 91.501« do.Privatbank7 122.2516
Süd-Osi 1898 4 73.70« do.v.04 ul<. 13 3k 92.50« Meining.Hyp.B. 7 141.001«
Wladikawk. 98 4 75.506 do.C-0.96uk06 3k 92.20« Mitteid. Bodcr. 4ä 87.256
Anat.Eisb.-Obl. 5 162.106 do.v. 06 uk. 16 - 94.00« do. Creditb. 6i 115 006
do.Ergänz.Nelz 5 101.40b0 Preuss.Hyp.A.B 3,2 89.10« Mülheim. Bank 6k 108.006
Gotthardbahn. 3k do. do. abg. 4 96.001« Hationalb. f.Dt. 7k 119.50b
HaiEisbO.stg. 2.4 do. do. do. 3k 89.001*; ^ordd Gründer. bi 105.001.
Mal.Mittelmeer4 do. Hyp.-Vers. 4 99.006 3est. Crd. Anst. 99 198.50b
Cntr.Pac. 1949 4 do. do. 3k 93.60« Dsnabrück. Bk. 7k 140.001)6
S.LouisS,Franc4 72.10bG do. Plandbr.-B. 3V 90.301« 3stb. f.Hd.u.Gw7 117.500
St.LouisS.Wesl 4 67.60b do. do. 1908 4 97.601« 3r.Bod. Crod.A. 7k 145.501!

do. 11. Inc. B. 4 73.506« do.XX.XXlukl0 4 97,601« do.G1r.Bd.0rB0 9 182.00«
SouthPac 1912 6 do. XXII. 1912 4 98.1üb« do. Hyp.Akt.-ßk 5k 112,30b
Tohuantap.G.A. 5 100.401« do. XXV. 1914 4 97.75b« Pr. Leihhaus. 6 112.50«

Pr. Pfandbr.-Bk 7X136.606 [Engl. WollwarJ8
Reichsbank.
Rhein.Oise.Ges
Rhein. Hyp.-Bk.
Rh.Westf.Bdcr.
Russ.Bk. f. a.ll.
Schaaffh. Bkv.
Schles.Bank-V.
Siidd. Bodencr.
Westd. Bodncr.
WestfLippVerb

155.001)0
131.60b«

147.00b
127.75b
136.50b
149.500
174.600-
136.000
105 250

Industrie-Aktien.
mAccumulad.Fab

A.-G.f.Mont.Ind
Alfeld-Gron. P.
Allg.Elekt.-Ges
AlscnPortlCom
AngleContin.
Anhalt. Kohlen
Aplerbeck. Bgb
Arenberg do.
Bergm. Elektr,
Berg.Märk.Ind
Bort. Bockbr.
do. Elekt.-W.
do. Maschb.

BielafeldMsch.
Bismarckhütto
BlumweMschF
ßochum.Gussst
BöhmBrauhaus
Braunk.u.Brik.
Braunschwjute

de. Kohlen
Bremer Wollk.
Carolineb.Offb25
Cassel.FedersI15
CölnerBergw-V30
Cöln-Müs.Bgw.
ConcordiaBrgb22
Consolidation,
Cröllwitz. Pap,
Dessauer Gas.
Dtsch.Gasgluhl
do.Walf.uMun20

Donnersmarck
Dortm.UnionLC
do. Akt.-Br. .
do. Union-Br.
do. Vicloriabr

Düssold. Eisen
do. Waggon

DynamiUrust.
EgestorllSalin.
Eilenburg Kall.
Eintracht Brnk.
Elberfld. Färb,
do. Papierl.

195.391)0
66.5000

126.750
197.75b
240.40b
112.590
102.091-0
170.5011
702.00b
264.75b
105.500
120.90b
161.2590
213.001)0
343.DIIbl>
297.751)0
117.000
204.75bG
I44.00bü
162.10b
190.00b«

22

374.53b
228.250
433.750
127.301)0
334.00bG
430.00bG
217.000
160.500
250.25bO
261.00bG
298.75bG
62.60b

335.061:
121.BOG
147.601)0
295.00bO
160.25« i
151.750
119.000
369.80«!
692.00b
96.25b

Eschweil.Brgw.il4
EssenerSteink. "'
Freund Masch,
Frister&Rossm
Gelsehk. Brgw.
GeorgMar.Bew

do. St.-Pr.
GermaniaDrtm
Gerresh.Glash
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Bus allen Strafen . LM
Roman aus dem Raditieben einer kleinen Siadf von Beinridi Band low.

(Fortsetzung.!

„Frauenzimmer und Mannsleute sind die besten Menschen
von der Welt !" sagte Heus mit Ueberzeugnng.

„Ich glaube , sie ist verliebt !" flüsterte die Mutter ihm
heimlich zu, und als der Uhrmacher eintrat , flüsterte er ihr ins
Ohr:

„Ist mir sehr angenehm , zu hören , und war ' mir ^noch an¬
genehmer , wenn ich wüßte, tvem's gilt . Die Liebe ist allemal
ein süßes Kapitel im Leben !" Sie drohte ihm zustimmend mit
dem Finger.

Der Uhrmacher hörte gerade noch, daß der Küster seiner
Frau eÄvas von Liebe in die Ohren sagte, und die Wirkung,
davon war , daß die seinigen auf der Stelle übermäßig lang
wurden , und er abwechselnd auf feine Frau und seinen System-
anhäuger blickte.

Sein Zorn über die Entdeckung, daß etwas im Hause nicht
richtig fei, wuchs noch, als Henf ihm feeulruhig und , wie es
ihm vorkam, mit der unschuldigsten Heuchelei die Hand reichte.
Er übersah dies ganz und gar , stürzte an einen Tisch, schlug mit
der Faust darauf , und ries:

„Was soll dos Gemüse da auf dem Tisch?"
„Scheiter !" sagte seine Frau , bloß mit- der Ruhe , die ener¬

gische Frauen auch in kritischen Augenblicken nicht verläßt.
„Das gehört in die Küche!" sagte er «in wenig kleinlaut.
„Das ist ja mein Hut !" antwortete sie.
„Wenn ich gesagt habe , er gehört nicht hierher , so meine ich

gewissermaßen , wenn Du es wünschest!" sagte er , jetzt vollkom¬
men durch seine Frau besänftigt.

„Der Doktor wartet aus Sie !" sagte er zu Henf , und dieser
stieg die Treppe hinaus.

„Gratulier « herzlich!" sagte er zum Arzt , und als dieser
ihm ein Glas Wein ausnötigte , fuhr er fort:

„'s ist eene wunderliche Sache , und nichts damit zu ver¬
gleichen, daß ich mir herausnehme , zum Herrn Doktor zu gehen,-
aber mein Freind Scheiter hat mir 's geraten , und mein Herr
Pastor hat mir gesagt, Sie würden 's nicht übelnehmen !"

„Ich bisje Sir , lieber Herr Henf ! Ich freue mich wirklich,
wenn ich sehe, wie viele gute Menschen an meinem Glück teil¬
nehmen ! Bitte , nehmen Sie eine Zigarre ! Da ist Feuer ! Nun
sollten Sie auch bald Anstalten machen! Sie sind alt genug
dazu !"

„Sollt 's wohl meinen, ich bin so nahe an die Vierzig , als
man herankommen kann und werde eine Umkehr halten müssen
— nicht mit den Jahren , das lassen die sich nicht gefallen, ich
meine, mit der Gesinnung . Ich Hab' viele junge Leite mit Er¬
folg vor der Ehe gewarnt , aber es war etwas übereilt , wie der
Schullehrer sagte, als er sich aus seinen eigenen Hut setzte. Ehe
man an was Schlimmes denkt, geht man selbst mit Heirats¬
absichten herum !"

„Es ist auch etwas ganz Natürliches , Herr Henf !"
„Hab ' so was auch in einem gelehrten Buch gelesen, was

zwei Mark kostete, und wovon der Titel so lang war , daß er
allein das halbe Gelb wert war !"

(Nachdruck vcrboten.1

„Was stand denn darin ?"
„Weiß es nicht mehr ! Ich siel beim Lesen jeden Angenblick

über Dinge , die ich nicht im geringsten vei-mutete , so daß ich
zuletzt zu der Ansicht kam, daß ich vom Holzhacken ebenso viel
Profit hätte . „Da gingen die Liebenden hin und würzten den
Weg mit ihren Küssen!" Das ist das ganze , was ich behalten
habe, und das ist die zwei Mark schon wert ! Das Küssen kann
eine lustige Sache sein, wenn man nicht wegen der beleidigten
Gefühle verklagt wird !"

„Sie trinken noch ein Gläschen ?" fragte der Arzt.
„Aduß es wohl wegen der Gebrüder Beine, " gab Henf zur

Antwort , „damit keiner nicht beleidigt tut , und unterwegs auf
den andern tritt ! Auf Ihre Wohl und Ihrer glücklichen Braut
Wohl , und daß Sie viel Freude im Ehestand haben."

„So weit sind wir ncch nicht !" sagte der Doktor.
„Es kommt aller ! Der Ehestand hat mehr Freuden als

Mücken am Sommerabend , und mehr Lasten , als alle Kamele
in Midiem tragen können !"

„Sie sind ein heiterer und erfahrener Mann , Herr Henf !"
sagte Doktor Bischofs.

„Bin mit offenen Augen durchs Leben gegangen und Hab'
mir die Menschen von allen Seiten besehen. Und da Hab' ich
gefunden, daß .die lustige Seite mir am besten gefiel , weil sie
am lustigsten ist ,und die traurige Seite am wenigsten, weil sie
gar so traurig ist. Indessen jedoch, jetzt ist cs Zeit , daß ich
gehe!"

Er stand -ans, schwenkte das Bein artig hinten aus und
stieß damit gegen den Tüovorhang , in dem er sich verioickelte,
und mit Hülfe des Arztes wieder befreit wurde.

„Kann vormittags nichts vertragen, " sagte er entschul¬
digend ,„und bin etwas konfus gemacht, wie der Angeklagte
sagte, als man ihn fragte , ob er schuldig seik"

Damit empfahl er sich.
Der schwere Wein hatte ihn in die fröhlichste Laune ver¬

setzt, und er konnte es sich nicht versagen , bei seinem Freunde
unten noch einmal vorzusprcchen.

„Ein seelensguter Manu , der Doktor !" sagte er.
„Nun, " antwortete Frau Scheiter gedehnt. „Lassen wir

es dahingestellt . Als Mensch — Gott , warum nicht, ja ! Aber
als Arzt ? Mir hat -er einmal ein Mitte ! gegen den Schnup -'en
gegeben, daß ich die Fähigkeit verloren hakte, die Dinge einfach
zu sehen, und drei Wochen lang nicht sprechen konnte !" _

„Haben Sie sich das Mittel notiert ?" fragte Henf den
Uhrmacher , mit einem leichten Zucken um die Mundwinkel.

„Es mag noch irgendwo liegen !" erwiderte er harmlos.
„Dann -heben Sie mir 's auf !" sagte Heus. „Gs steckt eene

wundersame Raturkrast drin !"
„Ja — die Naturkräfte —" wollte Scheiter sagen.
„Die lassen wir so lange ruhen , bis die Herren einmal

wieder allein sind."
„Ich meinte nichts Astronomisches, liebe Frau, " entschul¬

digte sich der Mann . „Mir siel nur ein, daß vor kurzem, wi«



tit der Zeitung stand, ein Mädchen vor Schreck die Sprache ver¬
loren hat , als sie der Gardine zu nahe kam, und diese zu
brennen anfing !"

„Een sehr feuriges Mädchen !" sagte Henf-
„Sie hatte natürlich ein Licht in der Hand !" sagte Scheiter-
„Hab ' mir so was Achnliches gleich gedacht! Es kommt

aber nichts-gegen die Geschichte, wo ein Mann von 'nem Kno¬
chenbruche ein verkürztes Bein hatte , zu dem 'ne Frau kam, und
ihn wieder gesund beten wollte . Er bezahlte auch anständig
dafür , und die Frau betete dranf los , und das Bein fing an
zu wachsen. Nun wurde die Frau aber von der Polizei we¬
gen Betruges auf den Schub gebracht, und sie verschwand wer
weiß wohin . Und 's war sehr unrecht ; denn es war eine gewis¬
senhafte Person , die für ihr Geld auswärts fleißig weiter be¬
tete so daß das Bein immer länger wuchs und seinen Bruder
überholte . Und es wächst noch immer weiter , denn kein Mensch
weiß, wo sie jetzt ist und botet! So steht in der Zeitung!

Ta jetzt sich das Haus mit Gratulanten füllte , so hatten
die Frauen genug zu sehen und zu horchen. Der Uhrmacher
selbst war ebenfalls neugierig , und da Heus nicht die ge¬
nügende Aufmerksamkeit fand , so verabschiedete er sich, und
zwinkerte dabei Lieschen vergnügt mit den Angen zu. Er woll¬
te damit andeuten , daß die Reihe , Glückwünsche anznnehmen,
nun bald an sie beide kommen würde , wofern sie einigermaßen
Neigung dazu habe.

In später Dämmerstunde schob sich eine vornüber gebeugte
Gestalt am Fenster vorbei . Es war Pläter , der den- Arzt
auch besuchte. .

„Sie haben so sehr —" sagte er , „meine svau meint es
wäre unrecht , wenn ich nicht — schon des Kindes wogen allein
gratuliere ich. Herr Doktor sind so sehr freundlich gegen uns
armen , kleinen Leute !"

Er nahm die Einladung , sich zu setzen, oder etwas anzu¬
nehmen, durchaus nicht an . ,

„Wenu 's mal fehlen sollte", sagte er , „ich meine, mit Fuhr¬
werk — ich bin gleich zu haben — vielleicht denken der Herr
Doktor dran ! — Ich tue alles für Sie !" . ,

„Es freut mich, daß Sie es so gut mit mir meinen ! sagte
der Doktor. ,

„Sie ja auch mit uns ! — Sie sollten meine Frau roden
hören — und erst der Junge ! Sie sollen wiederkommen, sagt
er !"

„Das wollen wir nicht' hoffen, mein Freund ! Aber wenn s '
sein muß, komme ich!"

Der Mann schlich fast unhörbar hinaus und verschwand
in den Straßen . .

Am nächsten Tage erhielt der Arzt unter vielen anderen
Glückwunschkarlen anch eine solche vom Staatsauwalt . Es
war ein zugeklebter Brief , in dem seine Visitenkarte lag , auf
der die Worte standen : '

„Herzlichen Glückwunsch zur Verlobung und vielen Tank ■)
für Ihre Benachrichtigung ! Ich komme in diesen Tagen wieder l
nach dort , wegen des Feuers , hosfe dann mehr Erfolg zu haben, s
und werde nicht verfehlen , Ihnen persönlich noch meinen auf¬
richtigen Glückwunsch auszusprechen ."

16. Kapitel.
Der Sturm und seine Gesellen bliesen die Hörner und

fuhren , vom Mittelmeer die ersten Grüße bringend , auf toben¬
den Rossen einher , alles mit sich sortreißend . Sie trompeteten
in den Schornsteinen , heulten in ihren Harfensaiten , den Te¬
legraphendrähten , und frisch und frei und ungezügelt heran-
brausend , umarmten die unholden Bwben Paläste und verwit¬
terte Gemäuer , stießen und rüttelten schonungslos , und mit
wildem Gelächter , an den Werken der Natur und der Menschen
und eilten weiter dem Meere zu, den Schrecken mit sich tra¬
gend.

Die Menschen schützten sich gegen die tollen Umarmungen
und rauhen Willkommensküffe, indem sie sich zu unkenntlicher
Gestalten vermummten und zitternd in die Häuser eilten . Sic
sprachen in ihrer Erregung von Krieg und Gefahren , schau¬
ten durch die Fenster den stürmenden Wolken zu und horchteu
auf das Knarren und Klappern , das Geheul und Geprassel.

In der Stube beim Uhrmacher Scheiter saßen, als es zu
dunkeln begann , vier Personen , nämlich er , der Hausherr
am Fenster , eifrig für sich in den Wolken studierend und neue
Theorien ersinnend , seine Frau auf dem kleinen Sofa , die ganze
Stube mit ihrem Auge beherrschend, und in der dunklen
Osenecke wärniten sich Lieschen und Henf, Sie entdeckten
beide, daß das Sitzen auf die Dauer ermüdend sei, wie schon
mancher entdeckt haben mag, der zu lange saß. Darum stan¬
den sic auf und stellten sich an den Ofen , so daß jedes eine
Seite besetzt hielt.

Die Hausfrau wurde es -mit Befriedigung gewähr , und
da nichts mehr eine liebreiche Annäherung erleichtert als ein

Gespräch von anderen Leuten , auf dasi niemand zu Hörer,
braucht , so sagte die kluge Frau:

„Lieber Manu , möchtest Du uns nicht einiges von den
Sternen erzählen , oder noch besser etwas von Stürmen und

.Meeresströmungen , oder was Dir sonst einfällt ? Du weißt,
wir hören es so gern !"

Scheiter zog den Kopf in die Schultern , da er dies für un¬
angenehmen Spott hielt , suchte dann auf dem Tisch nach den
Streichhölzern , in der Absicht, Licht zu machen, unb ihr ins
Gesicht zu sehen; aber sie hinderte ihn daran , da sie sehen
konnte, wie Henss Hand eine Reise um die Ofenecke zu machen
begann.

„Bitte , kein Licht," sagte die Mutter sanft weiter , „wie
ist das eigentlich mit Ebbe und Flut ?"

„Macht ich auch kennen lernen , alter Freind, " sagte Henf,
„'s ist was ganz Besonderliches mit den beiden !"

Nun richtete Schotter sich auf und begann:
„D^ Sonne setzt auf ihrer Reise um die Welt die Ozeane

in Bewegung , und treibt durch ihre Laufkraift das Wasser so
in Bewegung , daß es zu beiden Seiten auseinandergetrieben
wird . Es wälzt sich dann als Flutwelle aufs Land mit einer
Schnelligkeit , daß weder Menschen noch Vieh, die von ihr über¬
rascht werden, sich retten können. Sie lausen also an ihren
Endpunkten noch schneller als unsere Sekundärbahn ; denn mit
dieser kann man um die Wette laufen ."

Henf hatte gefunden, daß seine Waden genug geröstet
seien und bereits halb gar waren ; er trat einige Schritte wei-

. ter zur Breitseite des Ofens , tat . aber , so, als . wenn ,er nichts,
fühlte, was bei Verliebten ein außerordentlich beliebter und
feiner Kniff ist. Er sagte:

„Alles sehr schön und ganz, wie ich's mag !"
„Wie denn ?" fragte der Uhrmacher . „Tie Sekundärbahn ?"
„Göwiß , die anch und alles übrige auch! Wie g-eht's nun

weiter ?" .
„Die Flutwellen müssen im Anfang selbstverständlich schnel¬

ler laufen , und dürften doch wohl nach meiner Schätzung vier¬
zehn Tage zu tun haben, ehe sie den Weg -vom Aequator bis
zur entferntesten Landzunge zurückle-gen . Nun werden Sie
einwenden , diese Wellen häten gar nicht die Kraft und Aus¬
dauer , um den ganzen Weg zu laufen , und dann noch als Fiat¬
welle sich zu äußern . Aber wir wissen, daß es der Fall ist;
wir wissen sogar noch- mehr , z. B ., daß aller Verstand der
Menschen nicht ausreicht , um bestimmt ein Urteil ahzugeben,
im Gegenteil , der Mensch mag auf einem unbekannten Gebiete
anfangen , was er will , stets wird er die Sache verkehrt ma¬
chen!"

„Wieder sehr richtig !" sagte Henf , und beschloß, auf seinem
Gebiete bekannt zu werden , und die Sache richtig zu machen.

Lieschen hatte auch so getan , als wenn es sich gehöre , eaß
seine Hand mit ihren Fingern spiele. Da nun von den Fingern
bis zum Handgelenk kein weiter Weg ist, so umfaßte er es , um
sich zu überzeugen , daß der Puls richtig gehe. Er wußte , daß
bei dergleichen Attacken die Hauptsache ruhiges Blut auf bei¬
den Seiten ist. Die Untersuchung befriedigte ihn dermaßen,
daß er die Hand fahren ließ, um den Stoff zu prüfen , aus
dem der Aermel ihres Kleides gemacht war . Das war ein-
schwierige Sache , und da er in allen Dingen gründlich vor¬
ging , so ließ er seine Hand bedächtig an ihrem Arm hinauf¬
gehen, und wurde dabei inne , daß es ein voller , schöner Arm
sei. Das entsprach durchaus seinen Wünschen.

„Woher kommt heute der Sturm ?" fragte die Mu ::er,
ihrem Mann einhelfend, da ihren Wünschen anch durchaus
entsprochen wurde.

„Es kann nichts anderes sein, als ein verirrter Passat-
wind," sagte Scheiter , „links und rechts von der Sonnenlauf¬
bahn stürmt es , unter der Sonne liegt die heiße Lust, die nir¬
gend hin kann als nach oben. N-a, natürlich geht sie dorthin,
zuweilen spiralförmig , als Wirbelwinde , und so weiter , die
dort unter der Sonne täglich sein müssen, und uns nur unbe¬
kannt bleiben , weil es erstlich in Afrika keine Zeitungen gibt

„Es wird die höchste Zeit !" schaltete Henf . ein , und legte
seinen rechten Arm um Lieschens Leib. Es war eine schwie¬
rige Operation , bei der er die Linke insofern zu Hilfe nahm,
als er damit wieder Lieschens Hand ergriff , sie in die Höhe
hob unb den daran befindlichen Arm um seinen eigenen Nacken
legte, alles ohne den geringsten Widerspruch der Gegenpartei.
Während er sie nun an sich zog. und sich freute , wie wunder¬
schön sein Arm als Stütze für ihren Leib Passe, zupfte sie ihn
am Schnurrbart , was er sich bisher noch von niemand an-

I derem als seinem geliebten Kinde hatte gefallen lassen. Sie
legten beide die Köpfe zusammen, und sie küßten sich. Nie¬
mand konnte beschwören, wer angefwngen haste

(Fortsetzung folgt .)



Berthold Vrennccke.
Bon Lotte Gubalke.

('Jiotfibrmt »crSot«n.1

Berthold Brennecke schickte meiner Mutter in jedem
Jahr einen Korb mit Forellen . Sie waren sorgsam in
Brcnnesseln eingepackt. Ein Eilbote brachte sie.

Meine Mutter ließ diese Forellen nie zubereiten,
sondern schickte sie einem alten Fräulein , das im Hospital
zur heiligen Anna lebte. Dort erregten sie große Freude.
Der Brief , der in Begleitung des Pakets ankam, blieb
oft stundenlang unerösfnet liegen. Ms ich dies zum
erstenmal bemerkte und meine Mutter , die in tiefes
Sinnen verloren dasaß, daran erinnerte , meinte sie:

„Ja — der Brief . Du hast recht. Aber es eilt nicht,
ihn zu lesen, es steht immer das gleiche darin ." Dann
hielt sie ihn noch eine Weile zwischen den Fingern und
las erkdlich mit müdem Lächeln, was auf dem hellblauen
Papier mit großen, geraden Lettern geschrieben stand.
Mir kamen. diese steifen, geschnörkelten Schriftzeichen,
die uh von der Adresse her so genau kannte, wie heim¬
tückische Kobolde vor, die ihre Arme mit geballten
Fäusten dem Lesenden entgegenstreckten. Einmal fragte
ich meine Mutter :

„Könntest du Onkel Brennecke nicht mitteilen , er
möge sich fernerhin nicht mehr die Mühe machen, uns
Fische zu schickend __

„Nein , das ist nicht gut möglich."
Zum erstenmal in meinem Leben sah ich auf dem

Antlitz meiner schönen Mutter eine leichte Verlegenheit
liegen. Sie mochte bemerkt haben, daß ich die Achseln
zuckte, denn sie sagte gleich darauf : „Ich schulde Ber¬
thold Brennecke Dank !"

Ich hatte Berthold Brennecke nie gesehen, ich kannte
nur ein Bild von ihm, das mit vielen andern alten
Photographien in einer Schatulle lag und schon als
Kind meinen Widerwillen erregte. Das regelmäßige , viel¬
leicht sogar schön geschnittene Gesicht hatte einen kalten,
bösen Ausdruck. Besonders der von einem starken
Schnurrbart beschattete Mund machte einen brutalen
Eindruck. Ich ahnte damals zuerst, daß dankbar sein
müssen eine Qual bedeuten kann, einer Schlinge gleich-,
kömmt, oder einer Kette, die einen Vogel am Aufflug
hemmt. Ich empfand eine Neigung, Menschen, die Dank
annehmen, gar nicht zu achten, und solche, die ihn
fordern , für Schurken zu erklären.

Als ich ohne viel Ueberlegung diese Gedanken stür¬
misch zum Ausdruck brachte, sagte meine Mutter:

„Es mag so sein. Es gehört Mut dazu, undankbar
zu sein, manchmal mag es auch Feigheit sein, wenn,
man dankbar bleibt, obgleich das Herz widerstrebt."-

Sie war nach diesen Worten aufgestanden und hin¬
ausgegangen , als wollte sie mir irgend ivelche Gefühle
verbergen. Durch die Glastüre der Veranda sah ictz
sie auf- und niederschreiten zwischen den Hecken des
Gartens . Als sie nach, längerer Zeit inS Zimmer zurück¬
kam, fand ich nicht den Mut , noch einmal auf Berthold
Brennecke und unsere Dankesschuld zurückzukommen,

. denn ichwsah Tränenspuren auf meiner Mutter Antlitz,
Aber ich hatte mir vorgenommen, diese Schuld abzu¬
tragen , sobald ich ihre Höhe kannte und imstande dazu
war . Ich nahm an, es handle sich am Geld. Aus einem
Abendspaziergang, etliche Tage darrach, begann ich wie¬
der von dieser Schuld zu reden.

„Wenn du Berthold Brennecke gegenüber Verpflich¬
tungen hast, die dich bedrücken, so könntest du sie mir
getrost übertragen . Bald bin ich rnit meinem Stndiuuk
fertig und bis dahin würde nur einer ureiner Freunde
die Summe Vorschüßen!" „

Bon welcher Summe redest du denn? Ich verstehe
dich gar nicht!" fragte rneine Mutter erstaunt.

„Von der, die du Berthold Brennecke schuldest.
„Aber ich schulde ihm lein Geld ! Wie kommst du

sprachst von Dank —; neulich, als die Forellen

?CimC  2^ — so = sprach ich davon? Gut ! Aber muß
das ' Dank für eine geliehene Geldsumme sein? Man
sieht, wie jung du bist! Du kennst nur Geldschulden."

„Ich ahnte nicht, daß man Berthold Brennecke
etwas anderes schulden kann!" ^

Meine Mutter blieb stehen, legte heftig ihre Hand
stuf meinen Arm und rief : .

-.Was willst du damit sagen? Was weißt du von.

Berthold Brennecke? Was ficht dich an, über Dinge zU
reden, die du nicht beurteilen kannst, weil du sie nicht
kennst!"

„Mir war Berthold Brenneckes Bild von klein auf
Unangenehm!"

„Mit Unrecht, denn er ist ein uneigennütziger, hoch¬
herziger Mensch — allerdings " —̂

Sie stockte. Vielleicht bereute sie ihre Heftigkeit.
Vielleicht kam ihr das Widerspruchsvolle ihrer Worte zum
Bewußtsein . Dann sagte sie: <

„Sieh , mein Junge , es gibt Dinge, die sind unser
ureigenstes Eigentum , die teilt man nicht so ohne
weiteres mit Mutter oder Vater , noch mit Mann oder
Kind."

Ich schwieg und kam niemals wieder mit Worten
auf diesen Gegenstand zurück. Um so mehr dachte ich
über die Worte meiner Mutter nach und gelangte zu
dem Schluß , es müsse sich um etwas sehr Schmerzliches
handeln. .

Meine Mutter war eine schöne Frau . Groß und'
schlank, mit dunkelblondem Haar und grauen Augen.
Sie war mir immer mehr wie eine liebe Kameradin
erschienen, wie eine ältere Schwester. Es mochte daher
kommen, weil mein Vater fast um zwei Jahrzehnte
älter war als sie. Als ich mit ihr diese Unterhaltung
aus Anlaß der Forellen hatte, war mein Vater bereits
vier Jahre tot . Wir besaßen ein vorzügliches Oelbild
von ihm, aber nicht nur dies hielt die Erinnerung
an den vortrefflichen Mann lebendig. Meiner Mutter
Erzählungen vervollständigten das Bild, das ich von
dem allzeit Gütigen hatte, nach der menschlich großen
Seite hin. Wenn ich das Bild des stattlichen Mannes
betrachtete, den feinen, bartlosen Charakterkopf bewun¬
dernd, drängte sich mir dennoch die Frage auf, wie
kam es doch, daß ein so junges , schönes Mädchen, wie
meine Mutter , ihre Hand in die seine legte? Einmal
sagte meine Mutter zu mir , als sie meinen Blick auf¬
sing, der von dem Bild zu ihr hinüberglitt:

„Dein Vater war der feinsinnigste Baumeister, den
ickj je kennen lernte . Verstehe mich recht. Er schlug nicht
nur Brücken über Schluchten und Ströme , er tat das
auch im bildlichen, geistigen Sinne . Wenn Menschen
ratlos vor einem Abgrund standen, da kam er und
legte mit festem Druck die Hand auf ihre Schulter,
die Hand, die so geniale Baupläne zeichnen konnte
und sagte : „Heda, lieber Freund , kennst du das Lied
vom Prinz Eugenias , dem edlen Ritter ? Und da schlug
er eine Brucken, daß man könnt hinüberrucken . .
In seinem Trostworte lag stet-) die Ueberzeugungskraft,
die dem Verzagten Mut gibt. Sie glauben es ihm,
daß über jeden Abgrund Brücken gezimmert werden
können, denn er warf in jedes Tun sein ganzes Herz
hinein."

Obgleich' ich niemals' meine Mutter zu fragen ge¬
wagt hatte , warum sie einen so viel älteren Mann
geheiratet hatte, wurde mir ans dem, was sie über
meinen Vater lvracb. doch klar, daß meine Mutter mehr
Dankbarkeit und Verehrung an meinen Vater segelte
als Liebe. Ich meinte, meine Mutter habe vielleicht
auch einmal im Leben vor einem Abgrund gestanden
und mein Vater habe den Steg gezimmert, der ins
Leben zurückführte. Diese Erkenntnis schmerzte mich.
Ich konnte mich um so weniger zufriedengeben, als
ich bemerkte, wie meine Mutter nach dem Tode meines
Vaters mehr und mehr eine andere wurde. In ihrengjöiteii Augen lag eine Frage,etwas Sinnendes,nachufschluß Suchendes. Sie blühte aus, sie wurde geistig
freier und suchte eigene Wege, wie es mir schien, Wege,
die in) freie Weite führen. Sie war zu dieser Zeit
vierzig Jahre alt . Mit neunzehn war sie die Frau
meines Vaters geworden.

Ich hatte nicht den Beruf meines Vaters ergriffen,
ich studierte Naturwissenschaften. Meiner Mutter war
das nicht ganz lieb, denn sie hatte eine Neigung für
da-) Mystische. Sie beschäftigte sich gerne - mit Ewig-
keitsgedanken. Einmal sagte sie:

„Dein Vater war von der hohen Bedeutung der
Fortdauer alles Lebendigen durchdrungen. Ich glaube^
deshalb war er so großgesinnt."

Ich schüttelte achselzuckend den Kopf. Mir lägen dies-
Dinge so fern ab. Die Realitäten hatten es mir angetan,-
Metten mich im Bann . Was ich nicht wägen und berechnen
stonnte, lag ganz außerhalb meiner Interessensphäre^



Ich möchte deshalb nicht näher auf ihre Ideen ein-
gehen, sondern sagte nur : '

„Ich kann begreifen, daß man sich danach lehnt,
einen Menschen, den man unendlich geliebt und ver¬
ehrt hat , wiederznfinden. Aber ich glaube, es sind nur
schöne Phantasien , mit denen wir uns trösten . . . In¬
dessen, was man wirklich liebt, kann man nicht verlieren,
solange man bewußt lebt ; das genügt mir . Wie ein
Schatten begleitet uns die Erinnerung und —"

,^ iebe und Verehrung können getrennt voneinander
bestehen, eins hat nichts mit dem andern zu schassen,"
sagte meine Mutter . Ihre Stimme bebte bei diesen
Worten . Sie war aufgestanden, lehnte am offenen Fenster
und sah in die untergehende Sonne.

Sie schien mich und ihre Umgebung ganz vergessen
zu haben. Wer konnte wissen, wo chre Gedanken weilten.
Als sie sich nach geraumer Zeit nach dem Zimmer zu¬
rückwandte, sagte sie halblaut : „Man besaß es doch
einmal — was . . Als sie mich sah, brach sie ab,
eine Helle Röte stieg in ihre Wangen. Es bedrückte
mich, daß irgend ein Etwas zwischen meiner Mutter
und mir emporwuchs, etwas Fremdes , Drittes . Ja,
mir kam sogar manchmal der Gedanke: es war immer da,
stand auch Mischen ihr und meinem Vater , nur nieder-
gehalten von seiner Weisheit und festen Milde.

Ich weiß nicht, wie mir der Gedanke kam, dies
könne mit Berthold Brennecke Zusammenhängen. . .

Ein Jahr war wieder vergangen . Der Juni war
voll Schönheit und Rosendnft ins Land gezogen, ich war
daheim, um meine Doktorarbeit zu machen, und freute
mich des Zusammenseins mit meiner Mutter . Viele der
Gedanken, die in mir aufgestiegen waren , damals im
Zusammenhang mit jener Forellensendung und Ber¬
told Brennecke, waren zurückgedrängt von meinem
ureigensten Leben, das rosig und voll Glücksmöglich¬
keiten vor mir lag.

Diesmal blieb die Forellensendung, die immer am
einundzwanzigsten Juni eingetrofsen war , aus . Und ich
hätte es selbst kaum gemerkt, so hingenommen war ich
von meiner Arbeit und schönen Lebensplänen , wenn
jenes alte Fräulein aus dem Hospital der heiligen Anna
nicht angekommen wäre , um staunend zu fragen, warum
ihr das leckere Gericht vorenthalten werde. Die
Forellen , zu denen sie frischen Kopfsalat auftischte und
einige andere Hospital-Tamen einlud.

Sie traf mich im Garten allein , also richtete sie
auch an mich ihre Frage.

„Fräulein Adelgunde, sie sind ausgeblieben, und
meine Mutter hat gewiß dies gar nicht einmal gleich
bemerkt, sonst hätte sie sicher Ersatz geschafft, oder doch
eine Entschuldigung geschickt!"

„Ausgeblieben ? aus geblieben?" sagte das alte Fräu¬
lein Adelgunde, „dann ist Berthold Brennecke krank
oder tot ."

„Ja , wissen Sie denn, daß von ihm diese Forellen
stammend

„Wer sonst sollte sie denn schicken? Gewiß wußte ich
das . Damals , als Ihre liebe Mutter den Berthold
Brennecke so kühl behandelte und ihm einen Korb gab,
weil —" Sie sah mich verlegen und erstaunt an und
fragte dann : „Ihre liebe Mutter hat niemals mit Ihnen
von diesen Dingen gesprochen?" \ i

„Nein," sagte ich, begierig mehr zu erfahren . „Ich
kenne Berthold Brennecke nur dem Bilde nach, meine
Mutter sagte mir nur , sie schulde ihm Dank."

„Dank — Dank — sicher. Wenn sie das sagte, so
empfindet sie das auch so. Anfangs dachte sie anders,
pran sollte das einsehen."

„Also Sie meinen, Berthold Brennecke sei krankt
„Oder tot," fügte sie hinzu, um sich gleich darauf

zu verabschieden, als sie hörte, daß meine Mutter aus¬
gegangen sei. Im Fortgehen begriffen bat sie: „Sagen
Sie nicht, haß ich hier war , ich denke mir, Ihre Mutten
kommt selbst, am Ende ist sie sogar schon auf dem
Wege zu mir ."

Einige Tage darauf kam meine Mutter zu mir,
sehr bleich und erschüttert.

„Da ist ein Brief von Berthold Brennecke, er bittet/
haß ich ihn besuche, er liegt sehr krank danieder."

„Du willst reisen?"
„Ich muß, ich schulde ihm Dank !" '

,„Mutter, " ba.t ich, .stch hin hoch, kein Unreifer KnabL

mehr, willst du mir nicht sagen, wofür du Berthold
Brennecke Dank schuldest?"

Sie biß die Lippen zusammen, dann nach!einer Weile
nickte sie und sagte : „Komm mit in mein Zimmer ."

Dort hing das Bild meines Vaters . Als wir eintraten,
war es mir , als ob das gütige Lächeln, das »:n seinen
Mund lag , noch stärker hervortrete und als ob die
Augen uns freundlich grüßten . Meine Mutter sagte:
„Er kannte meine Geschichte, und unter seinem Bilo
will ich sie dir , seinem Sohn , erzählen : Berthold Brennecke
war mein Pslegebruder , einer Stiefschwester meines
Vaters einziger Sohn . Seine Mutter war draußen in
der Welt an einen leichtsinnigen Maün geraten, sie kam
nach Jahren alt , krank und vergrämt heim, bitter über
die Unbilden des Lebens. Berthold war damals dreizehn,
ich acht Jahre . Mein Vater nahm ihn und seine Mutter
ans. Solange Tante Jeannette lebte, gab es mancherlei
Verwirrung im Haus , die Güte meiner Mutter brachte
immer wieder Friede und Ausgleich.

Ich war meiner Eltern einziges Kind ; Berthold
wurde als Sohn des Hauses erzogen, nichts ging ihm
ab, und er vergalt dies alles durch Tüchtigkeit und
Ergebenheit.

Die großen Seidenspinnereien meines Vaters gediehen
unter seiner Leitung und — Unter der vor, Michael Bork-
mann . Der kam zu uns , als er seine Studien auf einer
technischen Hochschule beendet hatte und gewann sich
schnell aller Herzen, das Vertrauen meines Vaters und
die Freundschift Berthvlds . Anfangs sollte er nur so
lange in unserer Fabrik bleiben, als es galt , einige
maschinelle Neuerungen einzusühren. Schließlich machte
ihm mein Vater den Vorschlag, für immer als Teil¬
nehmer einzntreten , und er blieb. Nicht nur deshalb,
weil er Gefallen und Interesse an diesem Fabrikbetrieb
gewonnen hatte ." —

Meine Mutter legte einen Augenblick die Hand auf
ihre Augen, um dann mit einem Seufzer fortzufahren:
„Unsere Herzen hatten sich gefunden. Meine Eltern
freuten sich über diese Fügung , nichts lag unserer Ver¬
bindung im Weg, als meine Jugend . Ich war siebzehn
Jahre , mein Vater wünschte, daß wir uns ein Jahr
lang prüfen sollten, fern voneinander , ob unsere Neigung
wirklich echt sei. Michael sollte dies Jahr dazu benutzen,
um in Spinnereien Südfrankreichs neue Kenntnisse zu
erwerben.

Wir nahmen Abschied voneinander an einem April¬
lag , der dem Mai seine Schö nheit vorweg genommen
hatte . Alles stand in vorzeitigem Blütenschmuck. Ich fuhr
mit Michael und Berthold gemeinsam zur nächsten
Slatton . Dieser Abschied war der erste, große Schmerz
in meinem Leben. Der Gedanke, daß ein Jahr mehr als
dreihundert Tage habe, drohte mich rasend zu machen
— ah — nachträglich lernte ich erkennen, daß es größere

Schmerzen gibt . Berthold hatte eine wortkarge Art,
seine freudlose Kindheit mochte daran schuld sein. Darum
rechnete ich es ihm doppelt an, daß er sich Mühe gab,
mich zu zerstreuen. Damals war es, daß wir gemeinsam
Forellen angeln gingen . . . Das heißt, ich lag im Schatten
der Erlen und sah zu, wie er die lustigen Fische fing.
Nein, die Wahrheit zu sagen, ich sah nicht zu, sondern
meine Angen folgten den Wolken, denen ich Grüße anf-
trug , wenn sie der Wind nach Süden trieb. Nach einem
Monat blieben Michaels Briefe grundlos aus . Nach
einer weitern Woche bangen Wartens stellte es sich
heraus , daß eingegangene Zahlungen unterschlagen
waren . Erlaß mir alle weiteren Einzelheiten, es war
so entsetzlich, mit ansehen zu müssen, wie sich ein Ideal
in Gemeinheit wandelte.

Damals hatte Berthold alles versucht, um die An¬
gelegenheit zu vertuschen, sogar aus eigenen knappen
Mitteln wollte er die Schuld ersetzen. . «
. Seitdem schulde ich ihm Dank."

„Und kvas wurde aus Michael '? '
„Michael — mein Vater verbot ihm unser Hans'

weigerte sich, eine Erklärung anznnehmen. Die Sache
war durch müßige Rederei eines Schreibers unter die
Leute gekommen. Ehe die Täterschaft Michaels klargelegt
war , kamen andere in Verdacht, sogar Berthold . Mein
Vater tvar nur mit Mühe davon abznhalten , die ganze
Angelegenheit dem Gericht zu übergeben, wieder war
es Berthold , der das Aeußerste von seinem Freund
abwandte . Siehst du, dafür schulde ich ihm ztim andern»
oral Dank." - (SKluß folgt.)
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lJortsetzung.j

»Sie hören nicht zu, Henf!" sagte der Uhrmacher.
„Passe sehr genau auf all-em, Vater Scheiter. Es hat alles

feine Richtigkeit!"
„Wie? Sie sagten Vater Scheiter?"
„So hall' ich- gesagt und- werd' noch öfter so sagen! Es

entgeht mir nichts, und ich weiß nun einigermaßen Bescheid,
wie das Huhn sagte, als es zum ersten Male ein Ei gelegt
hatte!"

„Sie wissen also Bescheid mit den Wirbelwinden auf dem
Lande, was nun die Windhose anbelangt! —"

„So fehlen öfter Knöpfe dran ! 's ist ein eigener Mecha¬
nismus, und nur von einer guten Frau zu regieren!"

Sie küßten sich wieder.
„Nun," sagte der Vater, „wenn Sie so unglaublich leicht¬

fertig sind —"
„Nicht im allermindesten-, cs ist mein völliger Ernst da¬

mit !" erwiderte Henf und brachte seinen Schnurrbart wieder
in unmittelbare Nähe des Nachbarmundes.

„Wenn Sie der Wissenschaft kein höheres Interesse ent¬
gegenbringen, Henf —"

Der Küster konnte diesmal sich nicht verteidigen, weil Lies-
Hcn seinen Kopf zwischen beide Hände genommen hatte und
aus Mitleid mit- seinem Bart ihn tüchtig- küßte. Der Schnurr¬
bart kannt sonst nur ,K-artoffelsuppe und Bierschaum, das hatte
er oft genug geklagt.

Frau Schetter hatte genug gesehen und gehört. Sie stand
leise auf, ging zum Ofen, und drückte beiden die Hand.

Dem Uhrmacher wurde -es unheimlich, als niemand ant¬
wortete. Er rührte zwischen dem Geschirr nach Streichhölzern,
als man hörte, welche Absichten er habe, stellten sie sich in der
ursprünglichen Weise hin und guckten ihn unschuldig und
freundlich lächelnd an, und nickten ihm zu.

„Herr Henf, Sie bleiben doch zum Abendbrot hier!"
„Wenn Sie so sehr in mich dringen, Mutter Schetter —"
„Wie sagten Sie ?" fragte der Uhrmacher.
„Mutter Schetter! 's ist ja nicht ganz richtig und eigent¬

lich nur bildlich gemeint, wie der Dichter sagte, als er von
Musen redete und den Bierkrug meint!"

Schetter fuhr sich in unglaublicher Verwirrung mit den
Händen in die Haare, kratzte darin herum und schüttelte den
Kopf.

„Weil Sie gerade den Bierkrug erwähnen — lieber Mann,
wie wär's, wenn Du nach dem Abendbrot mit Herrn Henf
einen kleinen Ausgang machtest, und einen Schoppen tränkest!
Du weißt, ich gönne Dir so gern Dein Vergnügen!"

Da sprang Schetter zornig in der Stube herum und sagte:
„Es ist unerträglich, wie Du mich aufziehst! Ich darf nie

so etwas tun, und nun- gerade! Du sollst sehen!" schrie er.
„Du sollst sehen, ich gehe fort, ob mit oder ohne Erlaubnis !"

„Mit !" sagte Henf. „Ich auch mit!"
„Lieber Vater," sagte Lieschen, „Mutter sieht's ja doch

gern!"

: (Nachdruck verboten.)

„Dann geht die Welt bald unter !" rief Schetter, noch im¬
mer aufgeregt wegen der ihm nach seiner Meinung zuteil ge¬
wordenen Verhöhnung.

„Mein Herr Pastor sagt auch, wenn nicht alle Anzeichen
trügen, so hält die Geschichte nicht mehr lange zusammen!" er¬
widerte Henf.

Die beiden Damen brachten ein einfaches Abendbrot auf
den Tisch: es wurde zu Schetters weiterer Verwirrung eine
Flasche Wein mit aufgetragen, und sie stießen miteinander an.
Es verdient erwähnt zu werden, daß Lieschen ihre Augen
nicht von dem Küster abwandte. Ob sie Vergleiche austellte,
oder sonst etwas tat, läßt sich nicht verraten . Sie machte ein
zufriedenes Gesicht, und das ist die Hauptsache."*""

Sie tranken die ganze Flasche Wein leer, und es ist be¬
merkenswert, daß die Damen nur ein wenig an den Gläsern
nippten und ihn für zu feurig erklärten, was in der Tat bei
dem hohen Preise nicht -unwahrscheinlich war Das kam den
wackeren Männern . zugute. Henf trank Lieschens 'as leer,
und als Schetter dies sah, ergriff er herzhaft und lacycnd das
Glas seiner Frau und trank es auch leer. Wir wissen nicht,
ob es recht war, aber sie taten es.

„Eigentlich sollten, wir hier bleiben," sagte Schetter und
blickte scheu zur Seite , „es ist so behaglich hier! Allerdings —
ein Glas Bier — als Schlaftrunk angesehen —"

„Natürlich haltet Ihr Euch vergnügt, ganz wie J -hr wollt!"
sagte Mutter Schetter.

„Ar — hm!" sagte ihr Mann , dem diese vertrauliche Sln-
rede verdächtig vorkam.

Sie gingen nun fort und fanden sich bald im Gasthause
ein, wo sie sich ihrer Ueberzieher und Hüte entledigten, und
während dieser Beschäftigung bereits wärmste Begrüßung
fanden.

„Guten Abend, Herr Pastor !" rief Kalen deni Küster zu.
„Guten Abend, Herr Superintendent !" antivortete Henf-
„Das bin ich nicht," erwiderte der Viehhändler.
„Das müssen Sie meinem Freund Kalen nicht übe! neh¬

men," mischte sich nun Oldenstacker ins Gefecht, „ez ist soviel
Geist in ihm, wie in einer Salzgurke, und er macht schon einen
Witz, wenn er statt Nase Riechorgan oder Gesi-chtserker sagt.
Weiter reicht's bei ihm nicht. Sie werden'? erleben, daß er
Sie noch mit dem Klingelbeutel neckt."

„Kann er gern tun," sagte Henf, -der mit Schetter bei den
beiden Genossen Platz nahm, „kostet absolut nichts und wird
nicht übel genommen! Es kann weiter nichts danach kommen,
als daß ich höchstens den Fußboden mit seineni Kovf ab-
scheure!"

Oldenstacker hatte bereits reichlich Heu unter Fach gebracht
und war in übermütiger Laune.

„Das möchte ich einmal sehen," rief er, „wenn des Pastors
Fliegenfänger dem Großmogul aller Dummköpfe zu Leibe
gehtss



„Oesen Sie Ihr Zunge meinetwegen nicht ein, Schah,"
sagte Hens mit vollkommener Seelenruhe, 's ist mir am lieb¬
sten, daß Sie keine Notiz nicht von mir nehmen, wenn Sie
nicht wünschen, daß ich draußen Ihre Weisheit auslüfte! Sie
ist mit den Jahren schon etwas muffig und mulstrig gewor¬
den!"

Oldenstacker sah ein, daß er diesem Manne weder in Wor.
ten noch sonst gewachsen war, und ließ ihn nun in Ruhe. Er
hatte ja auch an einem Gegenstand dgenug, an dem er seinen
Spott auslasseu konnte, und tat dies wieder in ausgiebigster
Weise.

Er feierte ihn als einen Glückspilz, der beginnen möge, was
er wolle, cs würde alles zu seinem Glück ausschlagen.

„Wenn ein anderer Mensch von der Leiter fällt, so bricht
er sich das Genick; wenn Du herabfällst, so liegt ein Fuder
Stroh darunter , in dem Du den neuesten Kurszettel findest,
nach dem Deine Papiere um 20 Prozent gestiegen sind!"

Eine Zcitlang hörten sich Henf und Schetter diese Unter¬
haltung an, dann zog der erstere seinen alten Freund in ein
Nebenzimmer, und sie tranken hier in Frieden ihr Glas Bier.

In Kalen mochte etwas aufgestiegen sein, daß er den Kü¬
ster verletzt habe; er begab sich zu ihnen, und zog ihn in ein
Seitengemach.

„Sie nehmen mir das doch nicht übel, Küsterchen," sagte
er, „ich weiß, es war nicht passend, aber der Kerl, der Olden¬
stacker, reißt einen mit fort !"

„Der Kerl?" fragte Henf.
„Na ja !" antwortete Kalen mit lautem Lachen, aus dem

die Trunkenheit heraus zu hören war. „Sie wissen wohl gar
nicht, warum ich mir den zum Freund halte?"

„Hab' noch nie darüber nachgedacht!" erwiderte Hens.
„Sagen Sie —wie  machen Sie es eigentlich als Jung¬

geselle?"
„Eß nnd trink, bis ich satt bin, genau wie ein Ehemann!"
Kalen lachte überlaut und glaubte, daß seine dunkle Frage

in seinem Sinne verstanden sei.
„Auch an fremden Tischen?" fragte er.
„Gewiß, zuweilen! Heute abend noch!"
„Ich mach's auch so! Immer dieselbe Kost ist langweilig!

Ich feiere heute abend auch noch ein Fest!"
„So ? Bei wem denn?"
„Ssst ! Nicht so laut ! Dazu hält man sich eben seine guten

Freunde!"
„Ja , s->!"
„Sie verraten mich doch nicht?"
„Hab' noch niemand verraten und werd' mit Ihnen nicht

Anfängen! '
„O. O.! verstehen Sie ?"
„Habe O. O. verstanden!"
„Ganz rechch wissen Sie nicht, wer bas ist?"
„Neiu!"
„Die schöne Frau , deren Vorname mit O anfängt! Des

Mannes Name längt auch mit O an!"
„Oldenstacker?"
Kalen kicherte, »ud in Henf ging jetzt erst ein Licht auf,

Was er eigentlich meinte.
„T>as ist. ein sehr schlechter Scherz!" sagte er.
„Ich habe nichts gesagt!" fuhr Kalen fort. „Es ist auch

nichts für jedermann' Es kostet einen großen Batzen Geld!
Aber einmal lebt man nur !"

„Das ist eine richtige Bemerkung!"
„Er ist ein Schaf, und ich halte ihm den Stall warm!"
„Paßt sich für Ihren Stand wunderschön, bloß man muß

nichts Nachteiliges von seinem Fremd reden!"
„Es war etwas unvorsichtig — entschuldigen Sie !"
„Ich' gehöre auch nicht zu ben Vorsichtigen, aber so etwas

ist mir noch nicht in den Sinn gekommen! Ihr lieber Herr
Vater hat bei Ihrer Erziehung die Ohren zu wenig berücksich¬
tigt . Sie sitzen ja bis an ben Rand voll von Schlechtigkeit!"

Damit ließ Henf den Viehhändler stehen, sah ihn voll Ver¬
achtung von oben bis unten an und spuckte aus.

Kalen kehrte auch zu seinem Z-echgenossen. zurück, der ihn
mit halb zusammengeknifsenen Augen musterte und instinktiv
in dem massiven Manne seinen Feind wittern mochte. So saß
er da, bleichwangig, zitternd, fischäugig.

Der Uhrmacht« stellte ben Küster zur Rede:
„Was wollte er von Ihnen ?"

r „Darf 's nicht sagen," cntgegnete dieser, „'s ist eben un¬
möglich, wie der alte Kahlkopf sagte, der , sich die Haare aus-
rausen wollte, als seine junge Frau ihm durchgegangenwar.
Ich kann bloß sagen, was wie ein Freind aussieht, kann sehr
wohl ein Feind sein, und zwar ein niederträchtiger. Und es
ist ein dummes Vertrauen , dem andern Waffen gegen sich selbst
jn die Hand zu gehen!"

Schetter sah ihn erschrocken an, da er glaubte, baß Henf
ihn für einen schlechten Menschen halte. Darum fügte der
Küster' erklärend hinzu:

„Wir beide sein keine verruchten Ungeheuer nicht; wir sein,
denk ich, immer ehrlich und gerade in unseren Worten und
Werken!"

Jn der Nebenstube war es auch- stiller geworden. Es
mußten Lacher und Bewunderer dabei sein, wenn Oldenstacker
seinen selbstvergötterndenWitz gegen Kalen ausspielen sollte.
So saßen sie schweigsam, hier und da eine Bemerkung über
den rasenden Sturm , dessen Gewalt beständig wuchs, oder
sonstige Dinge machend.

„Ich gehe einen Augenblick fort," sagte Kalen, als die Uhr
etwa elf war, und komme dann wieder! Willst Du noch eine
Flasche Rheinwein, oder trinkst Du lieber Sekt? Laß mir aber
etwas übrig — Du Schlingel wirst mir sonst zu teuer!"'

„Bestelle, was Du willst!" gab Oldenstacker verdrießlich
zur Antwort.

Der Kellner brachte eine Flasche Rheinwein, die nicht so
schnell getrunken wird, wie der Sekt.

Kalen hüllte sich in feinen schweren Mantel , was nicht
ohne Geräusch abging. Ms er fortgegangen war und die Tür
hinter sich geschlossen hatte, stand auch Hens auf, zog sich warm
an, und verließ seinen Freund mit -den Worten, er würde bald
wiederkommen.

17. Kapitel.
Draußen schien der Vollmond und warf schwarze Schal¬

ten, in denen sich Kalen bewegte. Hens folgte ihm in gemes¬
sener Entfernung; der heulende Sturm übertönte die leisen
Schritte beider.

In der Gaststube wurde es dem Volksauwalt allein zu
langweilig; er setzte sich zu dem Uhrmacher und wollte ein Ge¬
spräch anspinnen. Diesem sagte aber die Art und Weise des
Mannes nicht, zu, und er antwortete kaum.

„Der Teufel hole die ganze Sauferei, " sagte Oldenstacker.
„Wissen Sie , was die beiden ausgeheckt haben?"

„Nein!"-sagte Schetter kurz.
Oldenstacker stand auf, hüllte sich in seinen Ueberzieher.

setzte die Mütze auf und ging mit kurzem „Gute Nacht" fort,
den unangenehmen Teil des Vergnügens, das die Bezahlung
einmal ist, seinem Freunde überlassend. Es war ihm ein ver¬
gnüglicher Gedanke, sich seinen Freund vorzustellen, wenn er
später das Nest leer finde.

Er giug den nächsten Weg nach Hause und brachte kaum
drei Minuten dazu.

Aus der Landes-herrenstraße bog er in die Spaldmgstraße,
und als er diese durchschritten hatte, die ganz im DunkÄ lag,
da der Mond nicht hineinschien, hatte er die Armkramerstraße
vor sich. Er sah sein kleines Haus und sah noch etwas mehr,
was ihn veramlaßte, den Fuß zurückzuziehen und um die Stra-
ßenecke zu spähen.

Er hörte die Schläge an seine Fensterladen und sah, wie
Kalen klopfte. Das Herz krampfte sich ihm zusammen, und
er empfand einen stechenden Schmerz, Laß er unbewußt seine
Hand darauf drückte.

Er sah, wie Kalen sein Ohr an den Laden legte nnd dann,
als ' ob sich auf der Straße etwas geregt hätte, auf die andere
Seite der schmalen Straße in den Schabten zurücktrat. Nach
kurzer Weile sah er ihn an seinen alten Platz zurückkehren,
sah, wie er daun zur Tür ging und durch das Schlüsselloch
sprach, sah, wie die Haustür sich öffnete und eiuen Augenblick
ein Lichtschein daraus hervorblitzte. Kalen war in seinem Hause
eingeschlossen.

Er wollte ausschreien; aber er konnte nicht, der Hals war
ihm wie zugeschnürt.

Sein Rausch war in einem Augenblick verflogen, eine
andere Leidenschaft, die. brennende Eifersucht, die wildeste Wut.
hatte ihn niedergeworfen.

Mit wenigen hurtigen Katzenschritten aus den Zehen sprang
er an die Haustür.

Der umgedrehte Schlüssel ließ eine Oeffmmg im Schlüssel¬
loch frei, und nun erÄickte er im Schein einer Kerze seine
Frau im flatternden Nachtgewand, umarmt von Kalen, auf dem
Flur und sah, wie sie ihn durch die Mitteltür zog und dann
mit ihm im Schlafzimmer verschwand.

Er spürte ein seltsames, gräßliches Sausen in seinem Ge¬
hirn und hörte ein Gelächter um sich, so höllisch nnd grauen¬
haft, daß er sich an den Kops griff und sich einen Augenblick an
die Tür lehnte.

(Fortsetzung folgt.)
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Berthvld Brennecke.
Won LotteGubalke.

tScdlus> (N->chdrn«

„Du sagtest mir nicht- was ' ans Michael wurdet
„Er ist nach England gegangen , ich habe nie etwas

Genaues über ihn gehört . Ich glaube, er hatte seine
Spur absichtlich verwischt, aus Schamgefühl, denn es
gelang Berthvld , der sich, darum bemühte, nicht, etwas
Genaues über ihn zu erfahren . Es kam dann Schlag
aus Schlag, ein Unglück nach dem andern . Durch den
Bankrott eines befreundeten Geschäftshauses wurde auch
mein Vater in Mitleidenschaft gezogen. Dann brannte
die Spinnerei nieder. Meine Mutter starb, ich stand
wirklich an einem Abgrund . Da kam dein Vater , er
baute mein zertrümmertes Leben neu auf, er nahm mich
an sein Herz, nachdem ich ihm erzählt hatte, wie ich an.
der Welt und allem Glück verzweifelt sei."

„Was wurde aus Berthvld ?"
„Berthvld , vielleicht habe ich sein Leben, das nur

eine Tat der Dankbarkeit für meinen Vater , seinen
Wohltäter , war , freudlos gemacht. Auch er hatte mir
seine Hand und sein Herz angeboten. Er sagte mir, er
habe mich geliebt, solange er mich kenne."

Wieder entstand ein Schweigen. Ich hätte meine
Mutter gerne gefragt , warum sie mir vor einem Jahre
Andeutungen gemacht habe, daß ihr das Dankbarsein so
schwer falle. Da ergriff sie noch einmal selbst das Wort,
und wenn sie eben noch, weich und wehmütig war , so
wurde sie plötzlich leidenschaftlich erregt , als sie rief:

„Weißt du, was aber das Entsetzlichste ist? Ich habe
ganz langsam die Gewißheit in mir erstarken fühlen.
Daß ich Michael liebe, obgleich er ein Dieb ist, ja , dax
ich ihn nur noch mehr liebe, und lieben mußte, wenn
er schuldig wurde. Seit dein Vater starb, wurde diese
Gewißheit immer mächtiger, und darum fiel es mir
so schwer, dankbar zu sein, für die Schonung, die Ber¬
thold walten ließ. Diese Schonung hing mit Feigheit
zusammen. Mutig hätte ich den Dingen ins Auge sehen
sollen, Gerechtigkeit hätte walten sollen. Entsetzlich ist
es, wenn der Zweifel in der Stille emporwächst und
Mächtig wird ." !

„Du hast kein Vertrauen zu Berthold Brennecke?"
Meine Mutter schwieg und seufzte. i
„Wir wollen zusammen zu ihm reisen. Wenn mein

Water noch lebte, würde er dich auch begleitet haben."
Sie strich liebkosend über mein Haar und nickte.

Wir trafen in der kleinen Stadt , in der Berthvld
Brennecke lebte, gegen Abend ein, seit er die Spinnereien
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt hatte, der eine
junge Kraft als Direktor Vorstand, während er nur
-gleichsam hinter den Kulissen regierte . Das Haus , in dem
er allein mit einem alten Diener gemeinsam lebte, lag
xinen Büchsenschuß weit vom Eingang der Stadt entfernt.

„Herr Brennecke ist ein Sonderling, " sagte der Wirt
des Gasthauses, in denn wir abgesttegen waren . „Seine
einzige Freude ist der Forellenfang , den versteht er
wie keiner. Er wird nicht viel mehr sangen, seine Tage
sind gezählt."

Ich begleitete meine Mutter nur bis' zum Eingang
des Berggartens , in dem sein Haus stand, und schlug den
Weg zu einem nahen Hügel ein, während meine Mutter,
geführt von einem alten Diener , das Grundstück betrat.

Ich hatte noch nicht lange im Schatten einiger alten
jEichen gesessen, die am Rande des Waldes standen, als
ein stattlicher Mann mit ergrautem Haupt und Barthaar
und jugendlich leuchtenden Augen daherkam und, ohne
sich um mich zu kümmern, an einer der Eichen gelehnt,
in die Landschaft blickte. Er hatte den Hut abgenommen,
ich konnte an seinem beweglichen Mienenspiel erkennen,
baß irgend ein übermächtiges Empfinden in ihm arbeitete.

Nachdem er eine Zeitlang stumm das schöne Land¬
schaftsbild angesehen hatte , kam er auf mich zu und fragte
mit den Manieren eines feinen Weltmanns , od ich aus
dieser Gegend stamme und ihm Aufschluß über einiges'
geben könne. „Sett niehr als zwanzig Jahren bin ich!
Nicht hier gewesen," setzte er hinzu.
> Mich beschlich eine seltsame Ahnunch die ich zU unter¬
drücken versuchte. Ich sagte ihm, daß ich ihm wahr¬
scheinlich einige Auskunft geben könne, obgleich auch

ich nicht hier lebe, meine Familie tzleichwohl' aus dieser
Gegend stamme.

,,Kennen Sie den Besitzer der Spinnerei , deren.
Schlote dort aus der kleinen Talschlucht ragend

„Sie gehört einer Aktiengesellschaft."
„Aber vordem gehörte sie einem Herrn Härtel , wissen

Sie etwas von seiner Familie ?"
Einen Augenblick nur zögerte ich, dann bekannte ichr
„Gottwalt Härtel war mein Großvater — er ist schon

lange tot , nachdem war Berthold Brennecke Besitzer der
Spinnerei ."

„Sie — sind der Sohn von," es wurde ihm sichtlich
schwer, den Namen meiner Mutter auszusprechen —i
deshalb siel ich ihm ins Wort : „Ich bin der Sohn des
Baumeisters Harleb, der Gottwalt Härtels einzige Tochter
Eäcilie heiratete ."

„Ich habe Ihre Mutter — gekannt," sagte er zögernd,
mich fest ansehend, „es geht ihr hoffentlich gut ?"

„Ich erwarte sie hier, sie ist an Berthold Brenneckes
Sterbelager geeilt, er ließ sie bitten, zu ihm zu kommen."
Und mit einer gttvissen naiven Grausamkeit, die nur die
Jugend kennt, fügte ich, ihn fest ansehend, hinzu : „Sie
wissen vielleicht, daß sie ihm viel Dank schuldet."

Mein „fester" Mick machte keinen Eindruck auf ihn.
Er sagte zerstreut : „Kann sein, er war ein kluger Ge¬
schäftsmann, wahrscheinlich war er Ihrer Mutter ein
guter Berater bei der Geschäfsausetnandersetzung." Er
wandte sich zum Gehen, dann blieb er zögernd stehen
und kam wieder zurück: „Ich heiße Michael Bvrkmann
f—  hat Ihre Frau Mutter niemals zu Ihnen von mir
gesprochen?" Als er meine erstaunten Mienen sah, meinte
er, diese falsch deutend : „Wie soltte sie — unsre Bekannt¬
schaft war wohl wir eine Episode in ihrem Leben —*
eine kleine Episode. Sie war noch sehr jung , als wir uns
kannten."

Ich wußte nicht, was ich tun sollte. Unmöglich konnte
ich doch zu ihm sagen : „Ich weiß , du bist ein gemeiner
Dieb" . . . . .

Um fo weniger hätte ich es sagen können, als ich nicht
daran glauben konnte, daß dieser Mann einer .gemeinen
Handlungsweise fähig wäre . Aber wie eine Vision tauchte
»eben ihm das Antlitz Berthold Brenneckes auf, das ich«
nur im Bilde kannte

Michael wartete auch keine Antwort ab, er lüftete'
den Hut , um zu gehen. Noch einmal jedoch kehrte er um,
sichtlich verlegen : „Verzeihen Sie mein sonderbares zer¬
streutes Wesen, Herr Härtel , icb stehe da vor einigen
Unbegreiflichkeiten. Ich weiß nicht, wie Berthold Brenn¬
ecke dazu kommt, mich aufzufordern , dringend aufzu¬
fordern , fast mit beschlvörenden Worten , zu ihm zu
kommen, und gleichzeitig auch Ihre Frau Mutter —
ich muß annehmen, daß das für Ihre Frau Mutter eine
peinliche Begegnung sein wird . Wollen Sie ihr mitteilen,
daß Michael Borkmann hier ist . . . "

Ich machte eine Verbeugung . So unbeholfen und
dmmn Hatte ich noch niemals einer Sache gegenüber-

estanden. Ich sah in das schmerzlich bewegte Gesicht
es altern Mannes , dessen Züge nicht im entferntesten

an einen Verbrecher erinnerten . Ich weiß nicht, was
mich dazu trieb , zu sagen : „Meine Mutter ist unendlich
gut . Sie hat Ihnen lange schon verziehen . . ."

„Mir verziehen? Ihre Mutter ? Sagte sie Ihne «'
das ?"

„Ja , sie machte sich sogar Vorwürfe , daß sie Ihnen
Ihren " — Ich kam nicht dazu, den Satz zu vollenden.
Alles , was ich sagen woltte, kam mir so grenzenlos
trivial vor. ,

„Um Gottes Willen, was Hat mir Ihre Mutter ver¬
ziehen 7"

„Alles , alles — wollen Sie nicht selbst mit ihr
reden? Es ist mir unmöglich, von diesen Dingen zu
sprechen."

„Sie irren sich, Sie verwechseln irgendwelche Persott
und Dinge miteinander , und ich ließ mich zu einer
Taktlosigkeit htnreißen ."

Nun ging er wirklich, mit festen Schritten und ohne
sich noch einmal umzuwcnden.

-Abenteuerlich schienen mir die Gedanken, die sich
mir aufdrängten . Dieser Mann war kein Dieb , aber
jener, der Forellenfänger , war ein Verleumder. War
ein Verleumder, ein Verleumder. Die Grillen im Gras
schienen das Wort ohne Unterlaß zu summen, und aus
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dem Rauschen bet fBfättec  schien es 'zu kkknZtzn.' Ich stand'
Me  gebannt an den Eichbaum gesehnt und fragte: Gott,
ist das deine Welt ? Und an meinen Vater dachte ich
fast noch mehr als an meine Mutter , Er würde vergessen
sein, der hochgelobte Brückenbauer, der einem verzweifel-
ten Mädchen den Steg gezimmert hatte, der ins Leben
führte!

Jene beiden würden sich finden — ich schloß die
Augen — bittere Gedanken erfüllten meine junge Seele.

Es war so, wie ich dachte. Sie hatten sich gesunden,
Mn Sterbelager Berthold Brenneckes.

Aber meine Mutter schritt nach einer Stunde bangm
Wartens , die mir wie eine Ewigkeit erschien, allein deN
Hügel hinan . Eine Zentnerlast siel mir vom Herzen,
als ich sie kommen sah, langsam mit gleichmäßigen
Schritten . Sie kam allein , das erfüllte mein Herz mit
Genugtuung . Und wie schön sah sie aus , die Sonne
ging zu Rüste, der ganze Himmel sah golden und wie
in Glut getaucht aus und umspann sie mit schimmern¬
den Reflexen. Ich bemerkte nicht, wie müde sie war.
Erst als sie zu mir sagte : „Komm, mein Sohn !",
sah ich die Tränenspuren auf ihrem Gesicht und den
trostlosen Ausdruck ihrer Augen . Wir gingen schweigend
nebeneinander , ich wagte es nicht, meine Mutter zu
fragen , warum sie allein käme. Als wir dann zusammen
in dem unfreundlichen, nüchternen Hotelzimmer saßen,
vor dem Abendbrot , das keiner berührte , sagte sie:
„Berthold war der Dieb — ist es denn denkbar, daß eine«
aus Liebe gemeine Taten vollbringt ? Aus Liebe!" Sie
schauderte und lehnte den Kopf mit geschlossenen Augen
zurück. Nach einer Weile sagte sie: „Es sollte mich nicht
wundern — es ist im Grunde ebenso erstaunlich, daß'
Liebe durch Verleumdung getötet werden kann . . . . Nein,
nicht getötet, ich habe ja nicht aufgehört , ihn zu lieben ---»"s

„Und mein Vater ?“ *
Meine Mutter stand auf und ging erregt durch da?

Zimmer . Dann blieb sie im Lichtkreis der Hängelampe
stehen und sagte mit wehem Lächeln: „Ich weiß nicht,
was schlimmer ist, daß ich neben meiner Liebe zu Michael
nwht das schrankenloseVertrauen besaß und den Mut,
Schande und Verbannung mit ihm zu teilen, wenn
er nun ein Verbrecher war , oder daß ich deinen Vater,
der meinem Leben Halt und Inhalt gab, nicht mit ganzer
Seele und allen meinen Kräften lieben konnte, oder
daß du — mein Richter sein mußt !" ' ;

„Ich bin nicht dein Richter !"
„Doch, vielleicht nicht mit Worten, aber in Gedanken,

und schließlich sind da noch meine eigenen Gedanken,
die hart anklagen." . . .. .

„Wo ist Michael Borkmann ?"
„Er hält an Berthold Brennecke? Leiche die Toten«

wacht." ,
Wir blieben bis zum Begräbnis des unglücklichen

Mannes . i
Ich half Michael Borkmann alle Vorbereitungen

treffen ; wir sprachen nicht von dem Toten und nicht
von den Lebenden, nicht von der Vergangenheit und nicht
von der Zukunft.

Meine Mutter war erschütterter von all diesen Er-
chnissen, als ich anfangs glaubte, sie sah bleich und trvsfe

los aus , ihre schonen Augen waren trübe von ncoyls
vergossenen Tränen . Ms Michael den Deckel über den
Sarg " gelegt und noch eine Weile in Selbstvergessenheit
dagestanden hatte , fragte er — und seine Stimme zitterte
merklich: „Können Sie mir ein Bild Ihres Herrn Vater?
zeigen?"

Ich gab ihm die kleine Photographie , die ich immer
bei mir zu tragen pflegte. Ich hatte meines Vaters
Wahlspruch darunter geschrieben. Er sah lange auf das
Bild und auch den Spruch . Seine Mienen hellten sich
auf . Das Bild zurückgebend, rief er : „Ich habe mich
niemandem verkauft ! Es muß ein seltener Mann gewesen
sein, der diesem Wahlspruch, lebte."

„Er hatte sich niemandem verkauft und gab doch stets
sein Bestes der Welt zu eigen," antwortete ich stolz.

Er schien meine Worte nicht gehört zu haben. Er
zeigte auf Berthold Brenneckes Sarg : „So arm war
dieser Mann — so arm , wer will ihn richten !"

Auf dem kleinen Friedhof blühten Rosen auf allen!
Gräbern , als wir Berthold Brenneckes sterblichen Teil
der Erde übergaben . „Seiner unsterblichen Seele ein
friedvolles Auferstehen!" hatte der Pfarrer gesagt, als
hie Träger den Sarg in die Gruft senkten, ^,Jhr, . feie
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ihr die &otttte ttotf)  seht , gehet von hinnen fröhlich in
Hoffnung !"

Meine Mutter war daheim geblieben, so wollte es
die Sitte . Sie stand am Fenster, als wir , zurückkehrend,
vor dem Haus Abschied voneinander nahmen.

Ich sah, wie ihre Hand die Riegel des Fensters
umschlossen hielt . Sie öffnete nicht. Den Gruß Michaels
beantwortete sie mit einem stummen Neigen. Dann ist
wteder ein Jahr ins Land gegangen. Meine Mutter
war eine andre geworden. Eine stille Heiterkeit lag über
ihrem Wesen. Sie erzählte mir mehr noch als sonst
von meinem Vater . Zuweilen kam sie auch auf Michael
Borkmann zu sprechen. Sie erzählte von den Jngend-
tagen , von den Zukunftsträumen , die sie gemeinsam
gehegt, und faltete dann jedesmal mit glücklichem Lächeln
die Hände in ihrem Schoß. Sie hatte immer etwas
Kindliches in ihrem Wesen, so groß und stattlich und
ernsthaft diese Frau war.

Manchmal überkam mich noch eine große Bitterkeit,
wenn ich an meinen Vater dachte, und ich sagte mir:
„Er hat ihr den Weg gebaut, der ins Leben zurückführt
.— dafür ist sie ihm wohl jetzt doppelt dankbar
bald genug wird sie nur noch ihrem Glück leben !"

„Ich habe mich niemandem verkauft" — ich las
dieses Wort , so oft ich an dem großen Oelbild vorbei¬
ging — oben rechts in der Ecke stand das stolze Wort:
Niemandem verkauft!

Plötzlich siel es mir wie Schuppen von den Augen,
Ah, ein Mann , der so stolz von sich dachte, kaufte auch
keine Frau tnit Leib und Seele — für Zeit und Ewigkeit
Mir war , als ob über die Züge des weißhaarigen Alten
wieder ein Lächeln huschte.

Anfang August reiste ich nach Hamburg , ich wußte/
daß Michael Borkmann noch dort weilte, um Geschäfts¬
verbindungen anzuknüpfen, ehe er nach England zurück¬
kehrte.

Ich sagte ihm ohne lange Vorrede, daß ich gekommen
sei, um für meine Mutter zu bitten, seine Verzeihung
zu gewinnen. Ich weiß nicht mehr, was mein Mund'
alles hervorbrachte. Ich kam mir sehr klug, sehr gut
und sehr weise vor, als ich es übernahm, das Schicksal
Kveier Menschen zu lenken.

Michael Borkmann sagte : „Ich wäre nicht über den
Kanal gefahren, ohne Ihre Mutter zu fragen , ob sie dem
Leben sein Recht geben will , ohne sie zu fragen, ob ich
die Stelle dessen cinnehmen soll, der ein so weiser Brnckcn-
baner war und „sich niemandem verkauft hatte". Ich
glaubte , es wäre in seinem Sinne gehandelt !"

Ich habe ein wenig erstaunt ansgesehen.
„Sie glaubten , weil ich ein Jahr verstreichen ließ, ich

ltürne. oder mir fehle der Mut ? ! Mein lieber Freund.
— aber ich habe es verlernt , ungeduldig zu sein. Ich
habe an Bertholds Sterbelager schon die Hand jener
Frau mit festem Griff umspannt . . . Ihre Mutter war es,
die darauf bestand, daß ein Jahr verstreichen solle."
Dann sagte er, die Hand ans meine Schulter legend:
„Was ist ein Jahr , mit einer gewissen Hoffnung im
Herzen verlebt, gegen Jahre des Elends , die hinter
mir liegen, und gegen das unendliche Glück, das vor
mir liegt !" . . .

Das Glück zweier im Feuer des Lebens gehärteter
Herzen . . Meine Eltern , Michael Borkmann und meines
Vaters Frau , ruhen lange unter grünem Rasen. Ihr
Leben war glücklich, sie fanden immer den Mut , es zu
bejahen. &

Humor.
Sparsamkeit . Drei Reisende saßen im Raucher¬

abteil eines Schnellzugs und unterhielten sich. „Ja, " sagte
der eine, „es gibt Leute, die so sparsam sind, daß es an
Geiz grenzt . Ein früherer Chef von mir verlangte von seinen
Angestellten, baß sie eine ganz kleine Handschrift schrieben,
um Tinte zu sparen ." — „Ach," sagte der zweite, „mein
Onkel ist noch viel sparsamer , der stellt, wenn er zu Bett geht, i
sämtliche Uhren in der Wohnung still, damit die Werke
während der Nacht nicht abgenutzt werden." — „Da weiß ich
noch etwas Besseres," erklärte der dritte , „ich kenne einen
alten Geizkragen, der keine Zeitung liest, weil er findet,
daß das seine Brille zu sehr angreist,"
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